




Oktober ist sie von Weinfelden nach Rapperswil-Jo-
na gezogen und wird vorerst als Wochenaufenthalte-
rin hier leben und arbeiten. Angst davor, dass noch 
etwas total schiefgehen könnte, hat sie keine. «Ich 
habe noch nie in einem Projekt 
mitgearbeitet, das so gut vor-
bereitet war und von den Ver-
antwortlichen so 
engagiert umge-
setzt wird.» ■ 

3    Gespräch empfangen werden. Der erste Anlass in 
dieser Reihe findet im Rahmen der offiziellen Eröff-
nungstage vom 29. und 30. März 2014 statt.
Eine stille Inbetriebnahme ist hingegen bereits für 
Mitte März vorgesehen. Kurz zuvor werden die Bib-
liotheken Rapperswil und Jona, die ihren Betrieb so 
lange wie möglich aufrechterhalten sollen, geschlos-
sen und der Transfer der Medien in die Alte Fabrik 
durchgeführt. Simone Hotz freut sich heute schon auf 
den grossen Moment, wenn in der Stadtbibliothek die 
ersten Kunden empfangen werden können. Bis dahin 
werden sie und alle, die in irgendeiner Weise am Pro-
jekt mitarbeiten, noch alle Hände voll zu tun haben. 
Das Arbeitsprogramm sei zeitweise sehr befrachtet, 
meint Simone Hotz, doch ihre Augen strahlen. «Es ist 
eine sehr schöne und herausfordernde Aufgabe, diese 
Bibliothek in Zusammenarbeit mit allen Beteiligten 
mitgestalten und beleben zu dürfen», betont sie. Im 

können kostenlos reserviert werden. Im 
ganzen Haus gibt es gratis WLAN. In der 
Bibliothek können sieben öffentliche 
PC-Arbeitsplätze sowie ein Lese- und 
Sitzungszimmer genutzt werden. Es 
besteht die Möglichkeit, farbig und bis zu 
Format A3 zu scannen, zu kopieren und 
zu drucken. Die neue Bibliothekskarte 
kann bereits ab 6. Dezember 2013 von 
allen derzeitigen Kunden in den beiden 
Bibliotheken Rapperswil und Jona be-

Die neue Stadtbibliothek wird 45 
Stunden pro Woche geöffnet sein. 
Kinder und Jugendliche nutzen alle 
Medien gratis. In der Jahresgebühr für 
die Erwachsenen ist die Ausleihe aller 
Medien inbegriffen. Ausleihen können 
die Kunden die  Medien selbständig an 
den drei Selbstausleihterminals. Für die 
Rückgabe stehen Medieneinwurfboxen 
rund um die Uhr in Rapperswil und Jona 
zur Verfügung. Auch verfügbare Medien 

zogen werden. Für Neuabonnenten und 
Kunden, die ihr Abonnement nach dem 
6. Dezember regulär verlängern, beginnt 
die Laufzeit des Jahresabonnements erst 
mit der Eröffnung der neuen Stadtbiblio-
thek, bis dahin ist die Nutzung der beiden 
heutigen Bibliotheken für solche Kunden 
gratis. Ausserdem kann die Bibliotheks-
karte, die in fünf Farben erhältlich ist, in 
einer eigens dafür kreierten Geschenk-
karte auch verschenkt werden. ( jo) 

So funktioniert die neue Stadtbibliothek

Die neue Bibliothekskarte, 
erhältlich in fünf Farben, 

gibts ab 6. Dezember. 
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Das Stadtarchiv von Rapperswil-Jona umfasst Bücher und Dokumente, die bis ins 15. Jahrhundert 
zurückreichen. Für deren Konservierung und Restaurierung ist Monika Raymann zuständig,  
die einzige Buchrestauratorin im Kanton St. Gallen. In Kempraten finden wir sie in ihrem Atelier.

Alte Bücher brauchen  
liebevolle Hände

ARBEITEN IN RAPPERSWIL-JONA

Text und Bilder: Markus Gisler 

Ein unscheinbares Schild am 
Haus an der Zürcherstrasse mit 
der Inschrift «Monika Raymann, 
Buchrestaurierungen» verrät 

nicht, dass hier eine Spezialistin arbei-
tet, von denen es in der Schweiz höchs-
ten hundert gibt. Eine muntere Mittvier-
zigerin öffnet die Tür und geleitet den 
Besucher die Treppe hinauf in einen Ate-
lierraum, in dessen Mitte unübersehbar 
ein alter, mit senkrechten Schnüren be-
spannter Buchbinderrahmen steht. Ein 
Buch ist vollständig zerlegt, es muss neu 
gebunden werden.
Die skurrilen Tierzeichnungen verra-
ten, hier muss es sich um etwas beson-
ders Wertvolles handeln: ein Exemplar 
des «Thierbuchs» des Zürcher Natur-
forschers Conrad Gesner aus dem 16. 
Jahrhundert, bei Froschauer in Zürich 
gedruckt. Damals war noch viel Fantasie 
mit im Spiel, wenn es um die Tierwelt 
ging, mit der Wissenschaft hatte man es 
damals noch nicht so genau genommen. 
Das Lexikon enthält auch Tiere, die heu-
te zu den Fabelwesen gezählt werden, 
etwas das Einhorn. «Vielleicht hat es 
Einhörner wirklich mal gegeben», meint 
Raymann und schmunzelt. «An die-
sem Buch arbeite ich schon seit Jahren, 
immer mal zwischendurch. «Die Fibel 
war in extrem schlechtem Zustand, die 
Seiten waren verklebt, das Buch ausein-
andergefallen. Eine Riesenarbeit, Seite 
um Seite zu waschen, defekte Seiten zu 
ergänzen. Jetzt ist die Handwerkerin 
daran, das Buch neu zu binden. Sie hat-
te es günstig erwerben können. Wieder 
restauriert, wird es ein Schmuckstück in 
einer Bibliothek. «Es wird ein Geschenk 
an meinen Mann», sagt sie.
Im ans Atelier angrenzenden Wohn-
haus ist Monika Raymann, geborene 
 Helbling, aufgewachsen, sie arbeitet quasi 
im Eltern haus. Ihr Grossvater und Vater 
betrieben hier eine Malerwerkstatt, das 
Atelier diente einst als Malermeister-Be-
triebsfachschule. Monika absolvierte  3
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3   eine vierjährige Lehre als Buchbinde-
rin bei der Firma Eibert  AG in Eschen-
bach, die vor Jahresfrist ihren Betrieb 
einstellen musste. «Der Beruf hat mir 
gefallen, aber ich merkte bald, dass 
mich das Buchbinden allein nicht aus-
füllte», sagt sie. Ihr Patron empfahl sie 
einem befreundeten Buchrestaurator in 
St. Gallen, der für die Stiftsbibliothek 
und die Kantonsbibliothek  Vadiana 
arbeitete. «Der kinderlose, schon be-
tagte Louis Rietmann war glücklich, 
jemanden gefunden zu haben, dem er 
sein Wissen und seine Fertigkeit wei-
tergeben konnte. Ich war begeistert 
von seinen  Restaurierungstechniken», 
schwärmt Ray mann rückblickend.

Sprichwörtlicher Bücherwurm
Mit zunehmender Fertigkeit realisierte 
sie, dass der Beruf ein enormes Wissen 
voraussetzt. Was tun, wenn der sprich-
wörtliche Bücherwurm tatsächlich Pa-
pier und Buchrücken zerfrisst? Was, 
wenn Silberfische die Papieroberfläche 
glattfressen und sich im Buchrücken ein-
nisten? Was, wenn Löschsand die Bücher 
spreizt und diese nicht mehr geschlos-
sen werden können? Oder weit schlim-
mer, wenn Bücher durch Feuchtigkeit 
modern, wenn Schimmelpilz die Seiten 
degradiert oder wenn die Eisengallus-
tinte korrodiert und die Schrift nicht 
mehr lesbar ist? Was, wenn gar Wasser-
schäden Bücher zersetzten oder Brand 
sie halb verkohlte? Mitte der Neunziger-
jahre bot die Fachschule für Buchrestau-
rierung «Centro del bel libro» erstmals in 
Ascona eine Ausbildung an, die Monika 
Raymann zusammen mit drei weiteren 
Kandidaten 1995 als Erste abschloss. Die 
Ausbildung hatte auch Kurse im Ausland 
umfasst, etwa in Leipzig oder Graz. «In 
unserem Beruf sind alle interessiert, ihr 
Wissen und ihre Erfahrung weiterzuge-
ben. Es gibt überall noch so viel Arbeit», 
seufzt Raymann, die Insgesamt sieben 
Jahre in die Ausbildung gesteckt hat.

Grosser zeitlicher Aufwand
Der Aufwand, ein Buch vollständig zu re-
staurieren, ist enorm. Erst wird ein Buch 
trocken gereinigt, was man noch als kon-
servieren bezeichnet, eine Vorstufe des 
Restaurierens. Jede einzelne Seite wird 
mit einem Staubsauger gereinigt, wenn 

nötig desinfiziert. Restaurieren heisst 
den alten Zustand wiederherstellen. Ha-
ben Seiten Risse, fehlen Ecken oder sind 
Seiten ganz herausgerissen, ergänzt sie 
die Restauratorin mit flüssigen Papierfa-
sern. Auf den Gestellen stehen Plastik-
behälter mit unterschiedlicher Cellulose 
und verschiedenen Leimen. Die flüssigen 
Papierfasern werden angesetzt und auf 
einem Vakuumtisch an die beschädigte 
Seite angefügt. Danach weden die Seiten 
kurz gepresst, geleimt und getrocknet. 
Unter leichtem Druck kommen die res-
taurierten Seiten unter die Presse, wo sie 
je nach Papiersorte oder Pergament bis 
zu drei Monate ruhen. Deshalb kann ein 
Buch auch nicht in einem Zug restauriert 
werden. 
Besonders aufwendig wird die Arbeit, 
wenn ein Buch vollständig zerlegt und 
jede Seite in ionisierendem Wasser gewa-
schen, getrocknet und gepresst werden 
muss. Danach erst folgt das Binden der 
Lagen, das Anfügen der Buchdeckel und 
des Buchrückens. Gerade Buchrücken 
sind häufig defekt und müssen ergänzt 
werden. Eine Restaurierung kann zwi-
schen 1000 und, im aufwendigen Fall, 
10’000 Franken kosten.
Als Mutter einer Tochter und eines Soh-
nes stand sie, wie viele Frauen, im Zwie-
spalt zwischen Familie und Beruf. «Die 
Familie ist für mich das Wichtigste.» Das 
Problem hat sie gelöst, indem sie sich be-
wusst mit der Annahme von Aufträgen 
zurückhielt. Doch eine lange Baby- bzw. 
Kinderpause wäre nicht dringelegen. 
«Wenn ich mich nicht dauernd weiter-
gebildet hätte, wäre der Wiedereinstieg 
nicht mehr möglich gewesen. Zu viel hat 
sich in kurzer Zeit in meinem Beruf ver-
ändert, zu viele neue Techniken haben 
Einzug gehalten.» Ihre Kinder nahm sie 
deshalb häufig mit ins Atelier, beschäf-
tigte sie mit Bastelarbeiten und zeigte ih-
nen, wie Bücher gebunden werden. Nicht 
ohne Folgen. Die ältere Tochter hat eben-
falls eine Buchbinderlehre mit Berufs-

1: Herausgerissene Seiten können mit 
Flüssigfaser wieder ergänzt werden;  
2: Ausschnitt aus dem «Zinsbuch der drei 
Kapellen»; 3: Cellulosen, Stärken und 
Leim; 4: Bücher bleiben bis zu drei Mona-
te in der Presse.4

3

2

1
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mittelschule absolviert und möchte in die 
Fussstapfen der Mutter treten. Etwa zur 
gleichen Zeit, als Raymann ihre Ausbil-
dung in Ascona abschloss, erkannte die 
Hochschule Bern die wissenschaftliche 
Bedeutung des modernen Restaurierens 
und bot einen eigenen Ausbildungsgang 
an, der heute wegweisend in der Schweiz 
ist. Mittlerweile arbeiten rund fünfzig 
Schriftgut- und Grafikrestauratoren ver-
teilt über die ganze Schweiz. Im Kanton 
St. Gallen ist Monika Raymann die einzi-
ge. «Wir sind alle gut vernetzt und helfen 
uns mit Ratschlägen aus.»

Restaurierung – eine neue  
Wissenschaft
Monika Raymann ist auch die Restau-
ratorin des Stadtarchivs, das unter der 
Leitung von Markus Thurnherr steht. 
Zusammen haben die beiden vor zehn 
Jahren begonnen, erst einmal sämtli-
che Bücher, Beschlüsse und Folianten 
zu konvervieren, also trocken zu reini-
gen. Das war nötig, weil das Archiv jahr-
hundertelang im Turm des Rathauses 
untergebracht war, wo die schlechten 
klimatischen Bedingungen den Büchern 
zusetzte. Das Archiv umfasst rund 500 
meist in Schweins- oder Kalbsleder ge-
bundene Objekte. Zurzeit ist das «Zins-
buch der drei Kapellen» bei ihr in Arbeit, 
datiert 1765. Darin sind die Pachtzin-
seinnahmen aus dem Kirchenbesitz von 
Rapperswil, Kempraten und Busskirch 

eingetragen. Handschriftlich ist darin 
eingetragen, wer wann welchen Zins ab-
gliefert hat. Der Zufall wills, dass einer 
der Pächter vermutlich ein Vorfahre der 
geborenen Monika Helbling war. Jeden-
falls kommt der Name Helbling als Päch-
ter häufig vor. 
Aufträge erhält Raymann sowohl vom 
Kantonsarchiv in St. Gallen wie auch 
von namhaften Archiven aus der übri-
gen Schweiz. Ihr werden zudem wert-
volle Inkunabeln anvertraut, so nennen 
Fachleute vor 1500 erstandene Erstdru-
cke, die manchmal mit handkolorierten 
Illustrationen versehen sind. Raymann 
getraut sich das nicht zu sagen, aber sie 
zählt zu den renommiertesten Restau-
ratorinnen der Schweiz. An einem Tisch 
hängen die Auftrags zettel. Einer der 

Das Kapital, der oberste Teil des Buchrückens, ist weggebrochen und muss originalgetreu angesetzt werden.

Gemäss Wikipedia handelt es sich bei 
der Eisengallustinte um eine seit dem 
3. Jahrhundert vor Chr. gebräuchliche 
schwarze Tinte, die aus Eisensulfat, 
zerstampften und gekochten Galläpfeln, 
Gummi arabicum oder, falls nicht verfüg-
bar, aus Pflaumen- oder Kirschgummi 
unter Zugabe von Wasser hergestellt 
wird. Galläpfel sind Wucherungen an der 
Blattunterseite von Eichen, die durch 
Gelege der Gemeinen Eichgallwespe 
entstehen. Diese Knollen sind stark tan-

ninhaltig. Gallustinte nimmt ihre braun-
schwarze Farbe erst nach und nach 
durch das Trocknen an. Damit die Tinte 
beim Schliessen eines Buchs nicht an 
der Vorderseite klebt, wurde Löschsand 
eingestreut, der das Berühren der Sei-
ten verhindert. 
Je nach Mischung der meist geheimen 
Tintenrezepte hält sich Eisengallustinte 
unterschiedlich. Bei Feuchtigkeit korro-
diert die Tinte und greift die Papierfa-
sern an.
 
 

Die Eisengallustinte

Aufträge stammt aus der Zürcher Zen-
tralbibliothek. Ein   Heiligenlexi kon  ge-
schrieben von Papst  Clemens X. über ei-
nen seiner  Vorgänger, Papst  Gregor XIII., 
der zwischen 1572 und 1585 Papst war, 
mit dem Titel «Martyrologium Roma-
num Gregor XIII», gedruckt 1701. Zeit, die 
Bücher zu lesen, hat Rayman nicht. «Ich 
käme ja gar nicht zum Arbeiten», sagt sie 
und greift wehmütig zu einem winzigen 
Büchlein mit dem zierlichen Titel «Geist-
reiches Paradeis – Gärtlein voller christli-
cher Tugenden». «Ich bin nicht wichtig», 
sagt sie bescheiden. «Wichtig sind diese 
Bücher. Wenn ich einen Beitrag dazu 
leisten kann, dass wertvolles Schriftgut 
erhalten bleibt, bin ich glücklich. Des-
halb liebe ich diesen Beruf so.» Keine 
Frage, ihr Atelier ist ihr Gärtlein.  ■
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Text: Jacqueline Olivier 
Bilder: Hannes Heinzer

Eine gut gelaunte Frauenrunde ist an 
diesem Abend bei Anna Paula Haymoz 
zusammengekommen. Die Damen un-
terschiedlichen Alters haben es sich 
auf der Polstergruppe unter der Dach-
schräge gemütlich gemacht. Ein Kaffee-
kränzchen unter Freundinnen, könnte 
man meinen. Doch das Bild trügt: Statt 
Kaffee und Gebäck sind allerlei Fotokar-
ten auf dem Salontisch ausgelegt, Anna 
Paula Haymoz trägt ein Namensschild 
mit dem Schriftzug «Caritas St. Gallen- 
Appenzell», und trotz der ungezwun-
genen Atmosphäre herrscht gespannte 
Konzentration. Und: Alle sechs Frauen 
stammen aus Brasilien und unterhalten 
sich in Portugiesisch. Sie sind Teilneh-
merinnen eines Femmes-Tischs, eines 
kostenlosen Elternbildungs- und Ge-
sundheitsförderungsprogramms der Ca-
ritas St. Gallen-Appenzell für Frauen mit 
Migrationshintergrund. Diese treffen 
sich in Gruppen gleicher Muttersprache 
und diskutieren im Rahmen eines mo-
derierten Gesprächs über vorgegebene 
Themen, die verschiedene Lebensab-
schnitte aufgreifen: Familien mit klei-
nen Kindern, mit Schulkindern oder 
mit Jugendlichen, Erwachsenenthemen 
oder Fragen rund ums Alter. 

Die Themen aus dem Leben gegriffen
Dieser Abend steht unter dem Motto 
«Gesund sein, gesund bleiben», andere 
mögliche Themen sind beispielsweise 
«Ernährung und Bewegung», «Geld und 
Erziehung» oder «Stark für das Leben». 
Letzteres beinhaltet Aspekte wie Sucht-
prävention, Pubertät, Mobbing, Rassis-
mus oder Wechseljahre. Die Moderato-
rinnen, kommunikative, gut vernetzte 
Frauen wie Anna Paula Haymoz, werden 
für die Gesprächsleitung ausgebildet 
und absolvieren eine spezifische Schu-

Von der Caritas St. Gallen-Appenzell organisiert, von Stadt und Kanton finanziert, bieten Femmes- 
Tische Frauen fremder Muttersprache die Gelegenheit, sich zu bestimmten Themen auszutauschen. 
So werden sie selbstsicherer und finden sich in ihrer Umgebung besser zurecht.

FEMMES-TISCHE

aktuell 
November 201322

Moderierte Gesprächsrunde zum Thema «Gesund sein, gesund bleiben.»

Am portugiesischen Femmes-Tisch treffen sich heute lauter Frauen aus Brasilien.

Erfahrungsaustausch  
hilft bei der Integration
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lung in den unterschiedlichen Themen. 
Sie müssen deshalb über gute Deutsch-
kenntnisse verfügen. Die Fotokarten auf 
dem Salontisch liefern die Stichworte, 
die das Gespräch ins Rollen bringen sol-
len: ein Kind am Strassenrand, eine Frau 
beim Arzt und so weiter. Zu anderen The-
men existieren teilweise DVDs, die den 
Frauen die Inputs geben.  

Beziehungen sind wichtig
Wie finden sich die Frauen? Oft über Be-
ziehungen, erklärt Anna Paula Haymoz. 
Regina Kleiner beispielsweise ist eine 
Bekannte der Moderatorin und heutigen 
Gastgeberin und das erste Mal an einem 
Femmes-Tisch dabei. Sie sei neugierig, 
was sich hier abspielen werde, sagt sie in 
fast korrektem Deutsch. Auf die Frage, 
seit wann sie in Rapperswil-Jona lebe, 
antwortet sie lachend: «Erst seit 22 Jah-
ren.» Edna dos Santos nimmt zum zwei-
ten Mal an einem Femmes-Tisch teil. Sie 
finde diese Gespräche spannend, meint 
sie. Letztes Mal habe eine Teilnehmerin 
etwa die Adresse eines Frauenarztes an-
geben können, der Portugiesisch spricht, 
solche Tipps seien sehr hilfreich.  
Obwohl die Frauen teilweise schon lange 
hier leben, können sie immer noch da-
zulernen und von den Erfahrungen der 
anderen profitieren. Und wer erst kürz-
lich zugezogen ist, kann dies erst recht. 
In São Paulo, wo sie herkomme, erzählt 
Anna Paula Haymoz, sei es beispiels-
weise undenkbar, die Kinder allein zur 
Schule zu schicken. «Dann kommt man 
in die Schweiz, wo dies ganz normal ist. 
Da fühlt man sich am Anfang sehr unsi-
cher und hat dauernd Angst, dem Kind 
könnte etwas zustossen.» Mit solchen 
und ähnlichen Ängsten müssten sich 
viele Mütter aus anderen Kulturen ausei-
nandersetzen, die Femmes-Tische könn-
ten dabei helfen.
Anna Paula Haymoz informiert die Frau-
en auch über Angebote in der Stadt, die 
für sie von Interesse sein könnten, etwa 
über den interkulturellen Frauentreff 
Famosa, die Deutschkurse oder das 
Fami lienkafi des Familienforums. Da-
rum seien die Femmes-Tische auch für 
Frauen geeignet, die gut Deutsch sprä-
chen, meint Roswita Schäffer, die selber 

perfekt zweisprachig ist: «Man weiss nie 
alles.» Und manchmal werden an diesen 
Treffen auch Freundschaften geschlos-
sen, was vor allem für alleinstehende 
Frauen wertvoll sein kann. 

System der Tupperware-Partys
Am nächsten Femmes-Tisch in portu-
giesischer Sprache wird die Zusammen-
setzung allerdings nicht mehr dieselbe 
sein: Die Diskussionsrunden funktio-
nieren nach dem System der Tupper-
ware-Partys: Eine der heutigen Teilneh-
merinnen wird vermutlich den nächsten 
Abend organisieren und andere Frauen 
dazu einladen. Nur Anna Paula Haymoz 
ist als Moderatorin wieder dabei. Viel-
leicht treffen die sechs Teilnehmerinnen 
von heute wieder zusammen, wenn ein 
anderes Thema diskutiert wird. Doch die 
Femmes-Tische sollen möglichst viele 
Frauen erreichen. Gerne würde man für 
die  portugiesischen Runden Frauen aus 
anderen Ländern gewinnen, etwa aus 
Portugal  – der drittgrössten Einwande-
rergruppe in Rapperswil-Jona –, Mozam-
bique oder Angola, sagt die Moderatorin, 
und die anderen stimmen ihr bei. Ausser 
in Portugiesisch werden in Rappers-
wil-Jona Femmes-Tische in Albanisch, 
Serbisch/Kroatisch/Bosnisch, Tamilisch 

und Türkisch angeboten. Die Sprachen 
legt die Stadt fest, die mit der Caritas 
St. Gallen-Appenzell eine Leistungsver-
einbarung abgeschlossen hat und das 
Projekt finanziert. Auch das kantonale 
Kompetenzzentrum Integration und 
Gleichstellung leistet einen Beitrag an 
die ersten drei Projektjahre. Projektlei-
terin Ellen Glatzl sucht die Moderato-
rinnen, sorgt für deren Ausbildung und 
rüstet sie mit dem nötigen Material aus. 
Um geeignete und interessierte Frau-
en für diese Aufgabe zu finden, spricht 
sie oft Passantinnen auf der Strasse, in 
Läden oder Cafés an. Nach ihrer Aus-
bildung leiten die Moderatorinnen die 
Femmes- Tische allein. Die Frauen sol-
len ganz unter sich sein können, erklärt 
Rita Bolt, Kommunikationsverantwort-
liche der Caritas St. Gallen-Appenzell. 
«So fühlen sie sich sicherer, sie können 
sich ausdrücken und nachfragen. Das 
stärkt ihr Selbstvertrauen und lässt sie 
mit der Zeit auch nach aussen sicherer 
auftreten.» Viele Frauen blühten an den 
Femmes-Tischen regelrecht auf, bestä-
tigt Ellen Glatzl. Oder wie Anna Paula 
Haymoz meint: «Für eine Frau, die neu 
in die Schweiz kommt, ist ein solcher 
Femmes-Tisch ein Geschenk.» 
www.caritas-stgallen.ch ■

Moderatorin Anna Paula Haymoz wurde für ihre Rolle ausgebildet.
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Text: Regula Späni 
Bilder: Jonas Reolon, TSV Jona

«Denk dran, wir sind nur Hobbyvolleyballerinnen», 
warnt eine Volleyballerin. Es ist Donnerstagabend. 
Im Schulhaus Schachen spielen seit 7 Uhr die Frauen 
der Abteilung «FrauenFit» des TSV Jona Volleyball, 
eine von acht Riegen des Vereins. Heute kämpfen 
sechs Frauen im Alter zwischen 45 und 65 Jahren ge-
geneinander, drei gegen drei. Da ist viel Platz für jede, 
was dementsprechend auch viel Bewegung bedeutet. 
Es wird gelacht, geschmunzelt, aber sie legen sich 
auch ins Zeug. Schliesslich ist man nicht nur «zum 
Plausch» hier. 

Die Volleyballer wollen in    die Nationalliga A
700 Mitglieder und acht Riegen. Der TSV Jona bietet Breitensport und ist spitze  
in vielen Bereichen. Nächstes Jahr wollen die Volleyballer wieder in der NLA spielen. 
Präsidentin Silvia Weber führt den Verein mit viel Engagement.

Eine Teilnehmerin ist erst zum zweiten Mal dabei, 
kein Wunder, hat ihre Technik noch Verbesserungs-
potenzial, dafür steht sie meistens an der richtigen 
Stelle. Wer mit wem spielt, entscheidet das Los. Nach 
zwei Sätzen wird neu gemischt. Eng sollen sie sein, 
die Spiele, auf Langeweile hat niemand Lust. Im ers-
ten Satz muss der Ball immer über drei Spielerinnen 
gehen. Das haben sie so abgemacht, auch dass die-
jenige ruft, die den Ball annimmt. Das Erste klappt, 
das Zweite weniger, weshalb es hin und wieder zu 
Zusammenstössen kommt. Quittiert wird dies mit 
schallendem Gelächter. Man spürt, die Frauen verste-
hen sich. Das Können spielt keine Rolle. Mittendrin 
ist die Chefin des TSV Jona, Silvia Weber, seit Anfang 

TSV JONA
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Die Volleyballer wollen in    die Nationalliga A

Farbenfroh am Donnerstag- 
abend: die Riege «FrauenFit» 
im Schulhaus Schachen.

2009 die Präsidentin des Gesamtvereins. Anfang der 
Achtzigerjahre zog sie aus beruflichen Gründen aus 
der Innerschweiz nach Jona. Sie wollte möglichst 
schnell Leute kennenlernen. Eine Kundin empfahl 
ihr den TSV Jona. Das war vor 31 Jahren. Seither ist 
sie dem Verein treu geblieben, ohne Unterbruch. Ken-
nengelernt hat sie viele Menschen, auch ihren Mann, 
der damals in der Männerriege mitturnte. Er ist al-
lerdings noch vor der Hochzeit ausgetreten. Sport 
sei weniger sein Ding, pflege er jeweils zu sagen, 
schmunzelt Weber, «aber er unterstützt mich voll». 

Mit dem Velo über den Klausen
Von den drei erwachsenen Kindern haben die zwei 
Töchter den Enthusiasmus für den Sport und die Be-
wegung von der Mutter geerbt. «Der Sohn tritt eher 
in die Fussstapfen des Vaters. In unserer Familie ist 
Sport Frauensache», meint sie lächelnd. Selber fährt 

sie viel Rad. «Morgens um 5 Uhr mit den Velo über 
den Klausen, wenn die Sonne aufgeht – herrlich!», 
schwärmt Weber. Regelmässig ist sie bis zu sieben 
Stunden im Sattel.
Seit zehn Jahren arbeitet sie zu 40 Prozent beim 
Steuer amt der Stadt Rapperswil-Jona. Daneben hat sie 
genügend Zeit für ihre Hobbys und eben den TSV. Als 
Präsidentin ist sie Repräsentantin des Gesamtvereins. 
Sie hält Kontakt zur Stadt, den Medien und anderen 
Verbänden, und sie kümmert sich mit ihren Kollegen 
aus dem Vorstand um Strategien. Gibt es etwas Gros-
ses zu organisieren, wie der 1000 × 1000-m-Lauf zur 
Fusion von Rapperswil und Jona, die Jubiläumsfeier 
oder die Landsgemeinde der Veteranen der «Sport 
Union Schweiz», läuft das über den Gesamtverein 
und somit über sie. «Für diesen Anlass haben wir ein 
Jahr lang gearbeitet», sagt sie, und nicht ohne Stolz 
fügt sie an: «Es hat sich gelohnt.» Unter dem Dach    3
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3    des TSV Jona sind acht Riegen vereint (siehe Kas-
ten), die selbstständig arbeiten mit  eigenem Vor-
stand, eigener Kasse, eigenen Sponsoren und eigenen 
Generalversammlungen. «Ich war selbst jahrelang 
Präsidentin der Damenriege und weiss, wo der Schuh 
drücken kann», sagt sie. «Der Gesamt vorstand und 
ich sind auch dazu da, um bei Problemen zu helfen.» 
Jeweils im Januar findet die Delegiertenversamm-
lung des Gesamtvereins statt.

Erfolgreiche Faust- und Volleyballer
Aushängeschilder, was den Spitzensport betrifft, 
sind die Faust- und Volleyballer. So wurden die 
Männer des TSV Jona im Faustball bereits sechsmal 
Schweizer Meister und fünfmal Cupsieger. Die Frau-
en gewannen in diesem Jahr beide Titel; den in der 
Halle und auf dem Feld. Dazu kommen 40 Titel bei 
Senioren, Juniorinnen und Junioren. «Da sind wir 
stolz drauf!», sagt der Präsident der Faustballer, Mar-
tin Grögli. «Wir sind lokal sehr breit abgestützt und 

haben tolle Sponsoren, die uns über Jahre begleiten.» 
Europaweit ist die Abteilung Faustball des TSV Jona 
einer der grössten Vereine – eine Hochburg mit in-
ternationaler Ausstrahlung. Neben diversen hoch-
karätigen Turnieren war die Austragung der Frau-
enweltmeisterschaft im Grünfeld 2006 der bisherige 
Höhepunkt, den die Schweizerinnen auf Platz vier 
beendeten. 
Regelmässig stehen Jonerinnen und Joner für die 
Schweizer Nationalmannschaften im Einsatz – erfolg-
reich. Nicole Münzing ist Welt- und Europameisterin. 
Christian Schluep und Philippe Bucher gewannen je 
WM-Silber. In diesem Jahr gab es an den World Games 
in Kolumbien für den aufstrebenden, erst 20-jährigen 
Romano Colombi Silber. An den U21-Europameister-
schaften der Frauen und Männer in Tschechien wa-
ren nicht weniger als sieben Spielerinnen und Spieler 
des TSV für die Schweiz im Einsatz. Die Frauen ge-
wannen Bronze und die Männer Silber, mit Colombi 
als Captain.

«Wir sind eine grosse Familie.»
«Bei allen Erfolgen ist bei uns aber auch der Zusam-
menhalt enorm wichtig», sagt Martin Grögli. Wir 
sind eine grosse Familie und unterstützen uns ge-
genseitig, zum Beispiel bei Fronarbeiten.» Stolz ist 
er auf den Faustballplatz im Grünfeld, «den wir von 
den Wasserwerken Rapperswil-Jona gepachtet ha-
ben. Vieles dort haben wir selber gemacht, etwa den 
Innenausbau und die elektrischen Installationen im 
Pavillon, den wir von der Stadt zur Verfügung gestellt 
bekommen haben. Das Rollgitter haben wir mitfinan-
ziert. So etwas schweisst zusammen.» 
Auf eine perfekte Infrastruktur im Grünfeld können 
auch die Volleyballer zählen. Die Beachanlage lässt 
keine Wünsche offen. Im Beachvolleyball hat man 
denn auch hervorragenden Nachwuchs. Mit Nico 
Beeler gar einen, der daran ist, sich auch interna-
tional durchzusetzen. Bei den Frauen ist Anja Licka 
nationale Spitze und eine grosse Hoffnung für die 
Zukunft. Auch mit den Hallenteams hat man Grosses 

Der TSV Jona wurde 1932 dank der Initiative von 
Kaplan Gallus Kolb als Nebenzweig des katho-
lischen Jünglingsvereins gegründet. Erster Präsi-
dent war Richard Moser. 1975 wurde der Verein 
vom damaligen Präsidenten Karl Holdener zur 
heutigen Form umstrukturiert, einem Gesamt-
verein mit autonomen Riegen: Sport & Fitness, 
GameFit, Sportgruppe Lenggis, Frauenriege, 
FrauenFit, Faustball, Volleyball, Gymnastikriege. 
Der TSV Jona hat rund 700 Mitglieder, darunter 
ca. 200 Kinder. www.tsvjona.ch

81 Jahre auf dem Buckel

Auch schweisstreibende Fitness macht Spass.
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vor. Zu gerne möchte man an die goldenen Zeiten an-
schliessen, in denen die Männer ganz oben spielten 
und 1988 im Cupfinal standen. 

Hochkarätiger Fachmann
Mit Cheftrainer Urs Winteler hat man einen hochka-
rätigen Fachmann. Er ist auch Leiter des Regional-
zentrums Volley Tanlents von Swiss Volley, das Ta-
lente speziell fördert. Der ehemalige Nationalspieler 
Marco Beeler ist Leiter der hiesigen Volleyballschule 
und Rookies. Bei den Männern ist in dieser Saison der 
Aufstieg in die NLA das Ziel, nachdem man im letzten 
Jahr, trotz guter Ausgangslage, bewusst verzichtet 
hatte. 
«Der Club und die Infrastruktur waren noch nicht so 
weit», sagt Hajo Zwanenburg, seit Mai neuer Präsident 
der Volleyballer. «Jetzt haben wir aber ein tolles Team 
beisammen, das Gas gibt, damit wir sowohl sportlich 
als auch strukturell NLA-tauglich sind.» Probleme 
bereitet der Mangel an Turnhallen. Speziell schwierig 
ist die Situation in der heissesten Phase der Meister-
schaft: «Da die Grünfeldhalle zu dieser Zeit mit GVs 
belegt ist, mussten wir für allfällige Aufstiegsspiele 

im kommenden Frühjahr jetzt schon eine Halle in 
Rüti reservieren. Aber wir brauchen auch allgemein 
mehr Platz für unsere rund 240 Aktiven und Kinder», 
sagt Zwanenburg. «Wie viele Vereine hoffen wir auf 
die neue Halle beim geplanten Erweiterungsbau des 
Schulhauses Weiden.»  
In der Schachenhalle ist das Volleyballtraining der 
Frauen um Silvia Weber beendet. Doch das Sportpro-
gramm geht jetzt erst richtig los. Zehn weitere Frau-
en sind eingetroffen, um sich mit Oberturner Werner 
Holzgang fitzuhalten. Die älteste ist 72. Bis halb zehn 
wird trainiert. Kreislauf, Muskeln, Koordination. Es 
wird geschwitzt und gekeucht. Der Zufriedenheit 
tut dies keinen Abbruch, alle sehen glücklich aus. 
«Mit den Senioren- und Fitnessabteilungen haben 
wir grossen Erfolg», sagt Weber. «Hier spüren wir 
echte Kollegialität. Nach jedem Training gehts noch 
in die Beiz. Das tut uns allen gut. Es gibt viele einsa-
me Menschen.» So ist denn für diese charmante Frau 
mit der jugendlichen, frischen Ausstrahlung auch 
das Après-Turnen ein wichtiger Bestandteil des Ver-
einslebens im TSV Jona, das sie seit 31 Jahren nicht 
missen möchte.  ■

Oben: Die U18 National-Faustballerinnen des TSV Jona holten an der EM in Vöcklarbruck die Bronzemedallie. V.l.n.r. Selina Danuser, 
Nationaltrainer Fabio Kunz, Livia Helbling, Renée Saethre; Unten: Klein und erfolgreich. Jens Manhart, Cyril Böhler, Nils Babbel, Noe-
lle Gremper belegten an den regionalen Meisterschaften ZH/SH den 3. Rang und qualifizierten sich für die Schweizer Meisterschaften.
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Text: Iwona Eberle 
Bilder: Conradin Frei

«Gehen wir doch in eine Beiz», schlägt 
Michael Bösch vor, als wir vor seinem 
schmalen Altstadthaus in der Weber-
gasse stehen. Seine Familie habe eben 
Besuch bekommen, und es sei etwas tru-
belig zuhause. Wir gehen also ein paar 
Schritte und bleiben im Strassencafé 
des «Jakob» am Hauptplatz hängen. «Es 
choge schös Plätzli», findet er. Obwohl er 
in Rapperswil aufgewachsen ist, spricht 

der 37-Jährige waschechten Appenzeller 
Dialekt. «Das habe ich von meiner Mut-
ter, die aus Urnäsch kommt», sagt er. Und 
fügt an: «Natürlich passe ich mich in der 
Wortwahl in der Stadt ein bisschen an, 
aber mir geht der Appenzeller Dialekt 
einfach leichter zum Schwätzen.» In-
zwischen könnten die Rapperswil- Joner 
damit umgehen, wie auch mit seiner 
Appenzeller Tracht, die er selbst nach 
Konzerten noch zum Absacker trage. 
«Das hat sich normalisiert», schmunzelt 
Michael Bösch. «Ich bin trotzdem ein 

Einheimischer.» Seit fast zwanzig Jahren 
tritt Michael Bösch mit einem der be-
rühmtesten Volksmusik-Ensembles der 
Schweiz auf, den Alderbuebe. Sie sind 
auf gepflegte Appenzellermusik spezia-
lisiert. «Ich wurde quasi hineingeboren», 
erzählt Michael Bösch. 

Die erste Geige mit vier Jahren
Seine Mutter Maya ist in der vierten Ge-
neration eine Nachfahrin der berühm-
ten Alder-Musikdynastie. Seine Onkel 
Noldi, Walter und Werner spielen alle in 

Im Herzen ein Appenzeller
In der Welt der Zäuerli, Rugguserli und Talerschwinger ist Michael Bösch daheim.  
Und in der Altstadt von Rapperswil-Jona. Seit zwanzig Jahren spielt er Geige im schweizweit  
bekannten Ensemble Alderbuebe.

LEBEN IN RAPPERSWIL-JONA

Michael Bösch und seine Geige – ein unzertrennliches Paar. 
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dem 1963 mit Willi Valotti gegründeten 
Ensemble Alderbuebe. Michael Bösch 
wusste schon als Vorschulkind, dass 
er Geige spielen wollte. Als er vier war, 
schenkte ihm sein Grossvater eine kleine 
Geige. Die Mutter begleitete seine «Gei-
genstückli» manchmal auf dem Klavier. 
Druck machte seine Familie aber nicht. 
«Das war auch nicht nötig, die Formation 
war schliesslich damals komplett», er-
zählt Michael Bösch.
Die Situation änderte sich, als Michael 
Bösch 18 Jahre alt war. Sein Onkel  Noldi 
Alder von den Alderbuebe orientierte 
sich musikalisch neu; die Musiker lu-
den ihren Neffen zum Mitspielen ein. 
 Michael Bösch freute sich über die Gele-
genheiten zum Auftreten. «Plötzlich wa-
ren aber ganz andere Erwartungen da. 
Ich musste also üben», sagt er lachend.

Das Fremde als Inspirationsquelle
Heute übt Michael Bösch fast nur noch 
vor Konzerten. Die rund 300 Stücke der 
Alderbuebe spielt er sowieso alle aus-
wendig. Das bedeutet aber nicht, dass 
er sie an Konzerten abspult – ganz im 
Gegenteil. «Ich spiele kein Stück zwei-
mal haargenau gleich», erzählt er. «Ich 
verändere immer etwas an der Melodie 
oder dem Ausdruck, improvisiere. Das 
ist für mich gerade das Schöne an der 
Appenzeller Volksmusik: dass ich das 
Gefühl habe, zu ihr etwas beitragen, sie 
verschönern zu können.»
Das Fremde ist für ihn dennoch eine 
wichtige Inspirationsquelle. Im Trio item 
Quartett spielt er internationale Volks-
musik, von der finnischen Polka bis zum 
argentinischen Tango. Diese kombinie-
ren die Musiker mit anderen Stilrichtun-
gen wie etwa Jazz. Und im Trio Schuefla-
de, das Michael Bösch selbst leitet, wird 
es noch wilder. Da wechseln die Takte 
ständig, und ein Zäuerli mischt sich mit 
sphärischer Synthesizer-Musik. «Efach 
es loschtigs Dürenand», nennt Michael 

Bösch diesen Stil. Mit dem Trio Schue-
flade macht er auch viel Theatermusik, 
aktuell zum Beispiel fürs Osterspiel 2014 
in Muri. 
Zurzeit ist Michael Bösch mit den Vor-
bereitungen des Schweizer Volksmu-
sik-Festivals beschäftigt, das im April 
2014 in Rapperswil durchgeführt wird. 
Er sucht die Kapellen und stellt mit  Willi 
Valotti das Programm zusammen. Die 
Auftritte werden in Altstadt-Restaurants 
stattfinden. Er freue sich, sagt Michael 
Bösch, dass die Volksmusik neben dem 
Jazz jetzt im Städtchen einen Stellenwert 
bekomme und die Bevölkerung sie besser 
kennenlernen könne. Ob er in den Rap-
perswil-Jonern das Feuer für seine eigene 
Leidenschaft, die Volksmusik, entzünden 
kann, wird sich zeigen. Der Musiker be-
trachtet das Experiment aber mit Zuver-
sicht: «Das chunnt scho guet.» ■

Vielbeschäftigt: Im Moment 
organisiert Michael Bösch das 
nächste Volksmusik-Festival. 

Jahrgang: 1976
Beruf: Musiker; Elektroniker (60 %) 
in Lachen
Familie: verheiratet mit Annika 
Bösch, 1 Sohn (Vitus, 2-jährig)
Hobbys: Musik, Familie, Biken,  
Wandern
Lieblingsmusik: ELP (Emerson, 
Lake, and Palmer), Lightnin’ Hopkins, 
Hujässler 
Lieblingsorte in Rapperswil:  
«Bären», Schlossbadi
Lieblingsveranstaltungen in 
Rapperswil: Volksmusik-Festival, 
Giessifest

Steckbrief Michael Bösch
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Schwarzer Leu wird Bär

Text: Paul Heeb, Alt-Grundbuchverwalter

Nicht immer war das Haus zum Bären ein 
Bär. Im Verzeichnis der St. Galler Kultur-
güter ist festgehalten, dass das Haus 1589 
von Hans Ulrich Rickenmann erbaut 
wurde und damals «zum schwarzen Leu-
en» hiess. Rickenmann hatte das Grund-
stück vier Jahre zuvor von Max Ullmann 
erworben, der Müller und Schultheiss 
war und dessen Besitz erstmals 1555 er-
wähnt wird.
Im Haus werden im Lauf der Jahrhun-
derte verschiedene Gewerbe betrieben. 
So wird 1702 der Färber Jakob Hüsser 
als Eigentümer genannt und 1782 der 
Rotgerber Josef Martin Helbling. Dieser 
verkauft das Haus 1785 an Ratsherr Jakob 
Henrich Reifli. Im Kaufvertrag wird fest-
gehalten, dass der Verkäufer eine Mange 
samt Zubehör noch drei Jahre lang im 
verkauften Haus stehen lassen dürfe.

«Der Gmdrth erkennt, dass sich dieser 
Bürger stets wohl betragen habe.»
Im ältesten Brandversicherungsregister 
von 1807 wird das Haus nach wie vor 
«zum schwarzen Leuen» genannt. 1808 
wird Jakob Anton Reifli die Bewilligung 
für eine Pintenschenke erteilt, wie sie 
schon sein verstorbener Bruder Franz 
Josef Reifli innehatte, «weil der Gmdrth 
(Abkürzung für Gemeinderat, Red.) er-
kennt, dass weil auf diesem anerkauf-
ten Hause die Pintenschenke bis anhin 
bestanden und sich dieser Bürger stets 
rechtschaffen und wohl betragen habe, 
so solle bemelter Anton Reifli bei der 
Hochlöbl. Regierung um Erhaltung oder 
villmehr Erneuerung eines benöthigten 
Pintenschenkpatentes bestens empfoh-
len werden», wie im Grundbuch festge-
halten wird. 
Das Pintenrecht ist vom Tavernenrecht 
zu unterscheiden. Ersteres gestattete 
nur das Anbieten von Getränken, Wür-
sten und Kuchen, aber nicht von warmen 
Speisen. Auch der Tanz war in einer Pin-
te nicht gestattet. Warme Speisen und 
Tanz waren dem Tavernenrecht vorbe-
halten. Im 1808 folgenden Kaufvertrag 
ist dann festgehalten, dass im Haus eine 

Der «Bären» an der Marktgasse 9 ist eines der grössten Gebäude der Altstadt. Gebaut 1589 
 beherbergte es Gerber, Küfer und Drucker sowie die Redaktion der ersten Zeitung von Rapperswil.

 doppelte Brennerei mit vier Röhren so-
wie eine Obst reibe vorhanden waren. 
Eine Besonderheit ist das Wegrecht unter 
den Bögen des «Bären». 1841 werden in 
einem Kaufvertrag durch den Gemeinde-
rat ausdrücklich die städtischen Rechte 
am Boden unter den Bögen des Hauses 
vorbehalten. Auch im Kaufvertrag von 
1853 wird darauf verwiesen, dass unter 
den Bögen des Hauses ein öffentlicher 
Weg führt. Die Umbenennung des Haus 
zum Bären wird erstmals 1856 festgehal-
ten, als Karl Breny, der früher schon Ei-
gentümer dieses Hauses war, das Objekt 
wieder erwirbt. Im Register zu diesem 
Kaufvertrag wird Karl Breny als «Bären-
wirt» bezeichnet. 
1873 wird im Haus eine Küferwerkstatt 
erwähnt, welche bis 1885 besteht. 1899 
bis 1925 existiert eine Buchdruckerei im 
Haus. Albert Bauer, Schwiegersohn des 

HÄUSER DER ALTSTADT

inzwischen verstorbenen Karl Breny, 
war Adjunkt auf der Stadtkanzlei Rap-
perswil. Er rief 1888 die «Rapperswiler 
Nachrichten» ins Leben, die er in diesem 
Haus produzierte. Bauer wird 1902 zum 
Stadtammann gewählt. Erst kurz vor 
seinem Tod im Jahr 1923 übertrug er die 
«Rapperswiler Nachrichten» an den Ver-
leger Hans Gasser, der die Zeitung dann 
«Die Linth» nannte. Die Ausgabe Linth 
der «Zürichsee-Zeitung» gehört heute 
zum Tamedia-Konzern.
1927 ersteigert Siegfried Domeisen das 
Haus an einer betreibungsrechtlichen 
Gant. 1947 erwirbt Robert Suter-Acker-
mann, «Bären»-Wirt, das Objekt. Es be-
findet sich auch heute noch im Eigentum 
seiner Nachkommen. ■

Paul Heeb hat eine Chronik über sämtliche  
Altstadt-Häuser von Rapperswil erstellt.

424 Jahre alt und 
etwas renovations-
bedürftig: das Haus 
zum Bären an der 
Marktgasse 9.

hausgeschichten 
November 201330

530870_RJ_November.indd   30 25.10.13   11:23



Perlen des Belcanto
Arien von Donizetti 
und Bellini
Die schönsten Lieder und   
Duette des italienischen  
Belcanto aus dem neunzehnten 
Jahrhundert singen die beiden 
Sopranistinnen Valeria Dora  
und Kathrin  Alexandrova sowie 
der Tenor Andreas Gattiker. 
Begleitet werden sie am Klavier 
von Reto E. Fritz. 

Samstag, 25. Januar 2014, 19 Uhr 
Ort: Schloss Rapperswil

Valeria Dora, Sopran

kulturhighlights
November 2013 31

Stadtmuseum 
800 Jahre Stadtgeschichte

Führung durch die Dauerausstellung zur Stadtgeschichte und zur 
Architektur der Museumsbauten mit Kurator Mark Wüst. Der Rund-
gang durchs Museum widmet sich den Highlights der Ausstellung 
und geht vertieft auf die mittelalterlichen Bauten ( Brenyhaus und 
-turm) sowie den neuen Zwischenbau ein.

Sonntag, 12. Januar 2014, 14 Uhr 
Ort: Stadtmuseum Rapperswil-Jona 
Eintritt: Fr. 6.– 
Infos : www.stadtmuseum-rapperswil-jona.ch

Kuba live
«Pasión de Buena Vista» im Kreuz

Heisse Rhythmen, mitreissende Tänze, exotische Schönheiten 
und unvergessliche Melodien entführen die Zuschauer zu den auf-
regenden Nächte Kubas, wie sie dank des legendären Films «Buena 
Vista Social Club» von Wim Wenders mit der Musik von Ry Cooder 
zu Weltruhm gelangten. Die eindrucksvollen Stimmen von  Mariela 
Stiven und dem legendären Sotto Victor-Antunez werden von einer 
elfköpfigen Band, acht Tänzerinnen und Tänzern und drei talen-
tierten Background-Sängern begleitet. Auch optisch wird nicht 
gespart. Rund 150 Kostüme tragen die Protagonisten im Laufe des 
Abends. «Pasión de Buena Vista» erlaubt einen Blick auf die Stras-
sen der karibischen Trauminsel und vermitteln pure kubanische 
Lebensfreude. Die Mischung aus Persönlichkeiten aus dem Herzen 
Kubas, Performance, authentischem Bühnenbild und Videoprojek-
tionen verdichten sich zu einem unvergesslichen Abend. «Pasión 
de Buena Vista» befindet sich auf Europatournee und macht auch 
in Rapperswil-Jona halt. 

Sonntag, 1. Dezember 2013, 18 Uhr 
Ort: Kreuz, Grosser Saal, Jona 
Eintritt: Fr. 26.–/39.– 
Infos : www.pasion-de-buena-vista.com

Mundart 
Tinu Heiniger & Allstar Band –  
Bis a ds Ändi vo dr Welt

In diesem Jahr spielt und singt Tinu Heiniger für ein 
paar wenige Konzerte seine schönsten und belieb-
testen Lieder zusammen mit einer hochkarätigen 
Allstar Band.  
Mit dabei sind Gert Stäuble, der geniale Drummer 
von Züri West, Wolfgang Zwiauer, einer der ganz 
grossen Bassisten der Schweiz, sowie Pudi Leh-
mann, auch er ein grossartiger Musiker, der mit 
Bratsche, Ventilposaune, Hang und allen möglichen 
Klanginstrumenten den Liedern eine stimmige, 
songgerechte Note verleiht. Mit dem «Lied vo de Bär-
ge» und vielen anderen Heiniger-Hits, aber auch mit 
neuen Liedern, die er zum Teil für das erfolgreiche 
«Dällenbach»-Musical geschrieben hat, verspricht 
das Konzert mit Heiniger und seinen Bandkollegen 
einen stimmungsvollen magischen Winterabend.

Freitag, 20. Dezember 2013, 20 Uhr
Ort: Kreuz Kultur und Gastlichkeit, Jona.
Infos: www.tinu-heiniger.ch, www.kreuz-jona.ch
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Dezember 2013
 
So, 1.12.; 18.00
Pasión de Buena Vista – Kubani-
sche Lebenslust in Musik, Tanz 
und Entertainment. Kreuz Kultur 
und Gastlichkeit
www.pasion-de-buena-vista.com

So, 1.12.; 17:00
Dancisca – Tänze für Blechbläser 
von Renaissance bis Tango.
Schloss Rapperswil, grosser  
Rittersaal
www.artarena.ch

So, 1.12.; 14:00–15:30
Mit dem Christkind durchs 
 Stadtmuseum. Führung für 
Kinder (5–12 Jahre) mit Stefanie 
Brunschwiler.
Stadtmuseum Rapperswil-Jona
www.stadtmuseum-rappers-
wil-jona.ch

So, 1.12.; 17:00
Chlauseinzug Jona – vom  
Jonerwald zum Schulhaus Dorf.
Klauskomitee Jona

So, 1.12.; 18:00
Chlauseinzug Lenggis- 
Kempraten.
Schulhaus Paradies-Lenggis

Sa, 30.11.; ab 9:00
So, 1.12.; ab 10:00
Welt-Bazar 2013 – Bazar-Verkauf, 
Attraktionen und Verpflegungs-
möglichkeiten.
Evang. Zentrum Jona (EZJ)
www.ref-rajo.ch

Mi, 4.12.; 13:30
Filme zum Lachen, Träumen und 
Fürchten – Filmclub für Kinder im 
Primarschulalter.
Schlosskino Rapperswil
www.zauberlaterne.ch

Do, 5.12.; 19:00
Quartiertöne: Helveticana –  
Musik zwischen dem Mississippi- 
Delta und dem Engadin zu einem 
Dreigangmenü.
«Goldener Eber», Rapperswil
www.goldener-eber.ch

Do, 5.12.; 17:30
Chlauseinzug der Etzelchläuse 
Rapperswil.
Hauptplatz in Rapperswil
www.etzelchlaus.ch

Sa, 7.12.; 20:30
Frölein Da Capo – «Gemischtes 
Plättli»: Kokettieren mit dem 
Landpommeranzen-Dasein und 
anderen Unzulänglichkeiten des 
Lebens.
Kellerbühne Grünfels
www.gruenfels.ch

Sa, 7.12.; 21:00
Musikabend mit The Red 
 Frusiciantes – spielen «Red Hot 
Chilli Peppers»
Johanna Bar
www.johanna-jona.ch

Mi, 11.12.; 20:15
Schlafkrankheit (Film) – Berlinale 
2011, Silberner Bär für beste 
Regie.
Schlosskino Rapperswil
www.spectrum-filmtreff.ch

Do, 12.12.; 17:00
Öffentliche Gaumenfreuden-
führung – Nostalgie ohne 
 Kalorientabelle.
Tourist Information Fischmarkt-
platz (Anmeldung erforderlich)
www.vvrj.ch

Fr, 13, – So, 22.12.
Christkindlimärt – über 200 
Markthäuschen und –stände 
präsentieren sich in der Altstadt 
und am Seequai.
Verkehrsverein Rapperswil-Jona
www.christkindlimaert.ch

Fr, 13.12.; 19:30
Klavierkonzert mit Soyoung Lee 
Molitor – Werke von Bach,  
Mozart, Chopin, Prokofiev.
Haus der Musik, Endingerstrasse, 
Rapperswil
www.promusicante.ch

Sa, 14.12.; 17:00–21.00
Eine Million Sterne – eine Aktion 
der katholischen Kirche RJ und 
Caritas. 
Treppe beim Schlossaufstieg 
Rapperswil
www.einemillionsterne.ch

Sa, 14.12., 14:00–16:00
Kinder Kunst Labor – für Kinder 
ab 5 Jahren. Mit der Kunstver-
mittlerin Fanny Vogler.
Pavillon Alte Fabrik
www.kurator.ch

So, 15.12.; 20:00
Levin in Concert – One-Man-
Show aus Gesang und fünf 
 Instrumenten.
Kulturparkett Rapperswil.
www.kulturparkett.ch

Mi, 18.12.; 20:15
Searching for Sugar Man (Film) – 
Hommage an ein verkanntes Ge-
nie der jungen Musikgeschichte.
Schlosskino Rapperswil
www.spectrum-filmtreff.ch

Fr, 20.12.; 20:00
Tinu Heiniger & Allstar Band –  
Bis a ds Ändi vo dr Welt. 
Kreuz Kultur und Gastlichkeit
www.tinu-heiniger.ch

Sa, 21.12.; 15:00–18:00
Musig-Apéro – proMusicante- 
Ensembles musizieren beim 
Musig-Apéro.
Haus der Musik, Endingerstrasse, 
Rapperswil
www.promusicante.ch

So, 22.12.; 18:00
Rapperswiler Sternsingen – 
 Einzug der Sternsinger und 
 Krippenspiel beim Burgaufstieg.
Verein Bruderschaft des Stern-
singens.
www.vvrj.ch

So, 22.12.; 17:00–18:00
Weihnachtskonzert des Chors 
Cantate Jona (Eintritt frei)
Kath. Pfarrkirche Jona

Sa, 28.12.; 17:00
Die Flucht  (Marionettentheater) – 
Hector Berlioz’ «l’enfance du 
Christ» bearbeitet für Marionet-
ten.
Figurentheater Zeughaus 
 Rapperswil-Jona
www.rapperswilermarionet-
ten.ch

Januar 2014

Sa, 11.1.; 20:00
Neujahrskonzert 2014 – der 
Teamchor Jona und fünf Musiker 
kurven durch die Musikwelten 
des Südens.
Schoss Rapperswil
www.ogrj.ch

So, 12.1.; 14:00
800 Jahre Stadt- und Kunst-
geschichte – Führung durch die 
Ausstellung zur Stadtgeschichte 
durch Kurator Mark Wüst.
Stadtmuseum Rapperswil-Jona
www.stadtmuseum-rappers-
wil-jona.ch

Sa, 25.1.; 19:00
Perlen des Belcanto – Arien und 
Duette von Donizetti und Bellini 
mit Kathrin Alexandrova, Valeria 
Dora und Andreas Gattiker.
Schloss Rapperswil
www.valeria-dora.ch

Sa, 25.1.; 20:00
Bundesordner 2013 – eine 
 satirische Jahresrückschau. 
Kreuz Kultur und Gastlichkeit
www.casinotheater.ch

Februar 2014

Mi, 12.2.; 20:00
Sa, 15.2.; 17.30
Salonmusik mit Cornelia Dürr, 
Klarinette; Peter Leuzinger, 
Kontrabass; Gabriela Traasdahl, 
Klavier.
Villa Grünfels, Jona
www.musikschule.rappers-
wil-jona.ch

Fasnacht 2014:

Fr–So, 21.–23.2.
Rapperswiler Fasnacht mit 
 Umzug am Sonntag.
www.schellegoggi.ch

Do, 27.2.
Schübligbankett und  
Fasnachtsumzug Jona.

Di, 4.3.
Eis-Zwei-Geissebei in Rapperswil.

RJ-Info:
www.kulturpack.ch
(Die Liste erhebt keinen  
Anspruch auf Vollständigkeit.)
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